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Cin Blatt für beimatlidie Art unb Kunft, Sport, Touriftik unb üerkeür
öebrucfct unb Derlegt oon Jules IDerber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 70

3roet ®ebtd)te üott SDÎort^o Pfeiffer-Surber.
©ttgelbegegnung.

Sie finden fid) in einem warmen ßaud)e Von da erzittern Cöne über Welten, Sie trennen fid) mit einem ßaudx
Und wadflen fo in llad)t hinein. Die Grenzen fliehen in den Raum. Und werden leicht, und wogen in der

Sie werden fchwer und tragen Gott ftrahlt aus ihnen taufend Wunder [flu.
fich wie Bäume, [dinge, Gin 5lügeifd)lagen, eine letjte Welle —

Vom flfte bis zur Wurzel in dem hain. Bis Morgen fädelt ein den goldnen Saum. Und auf die Grde perlt der Cau.

Seelen.

Uns fegnet der Wind, bord)! ein Con —
Weil wir fehnfüd)tig find. Und nun eine Welle —
Und in unferem Sicbuerlangen, Der baud) drückt mid) ins Knie oor Dir.
Streift er oon Dir zu mir die Wangen. Dun ftehft Du auf der berzensfd)welie
— — — — _____ — und lelfe klingft Du auf die Cür.

„ 9îobinfoitlcmb "
C£irt iRoman oon

4.

„Dietmar", rebete ber Staatsanwalt feinen Sohn mit

eiliger Stimme an, „beine SRutter hat mir foeben mitgeteilt,

baß bu, fiambert, fowic beine fyrcunbe Beter ©iilbenapfel

unb ftartjodjen fflofenbaal euch eine ganje'SBocbe lang, weil

Serr Sommer tränt war, währenb ber nachmittäglichen

Utrbeitsftunben im SBalbe umhergetrieben habt. 3br feib

alfo auch geftem bort gewefen, nicht wahr?"

„3a, Bapa'\ erwiberte Dietmar teife. Dabei ftreiften

feine Hingen abwechfetnb bie roie aus Stein gemeißelten, bro-

henben 3ügc bes Staters, bas fchmersooll bewegte, erbfahic

©efießt feiner Btutter unb ben militärifcb amttid) brein»

blidenben Bolijeifommiffar. ©r tanntc ihn 3war nicht, boch

fagte er fich, baß bie ©egenwart eines gremben mit bem fo

plößlicß heraufgejogenen unheimlichen ©emitter in 3u=

fammenhang ftehen inüffe.
,,2Bas habt ihr bort gemacht?"
„3nbianer gefpielt, Bapo"
„Dann habt ihr eud) wohl auch gegraben

ober gebaut, nicht wahr?"
©ine eifige ftralle legte fid) um bas iperj bes 3ungen.

Der ôerr hatte alfo bie Sohle gefunbeu unb feinem Bater

baoon SRitteilung gemadjt. ©r bejahte alfo aud) biefe Ofrage

ohne SBtnfeläüge, ba er feinen Stater fannte unb wußte, baß

SBilhelmtpoed. 3

biefer über nichts in größeren 3oru geriet als über ®e*
fehönigungsoerfueße.

„2Bie lange befteht biefe Sohle fchon?"
„Seit brei ÜBodjen, Bnpa."
„SBas habt ihr barin getrieben?"
„9la, bas war boch eben unfere ioößle. ©etrieben hoben

wir gar nichts barin, bloß gehäuft."

„3ft bas nun ein bloßes gegrabenes fioch ober befinben
fid) aud) Sad)en barin?"

Dietmar atmete ein bißchen auf. Biclleidjt haubelte es
fid) nur um bie ©inridjtung, unb ber ©ntbeder umßte oon
ben fonftigeu, in einem gefeßidt oerborgen en Bebenrauiu
befinblichen Schatten nichts.

„Baute, Bapa, unb ein Difdj", erwiberte er etwas
3Uoerfid)ttid)cr. „HIber bie haben wir uns alle felbft ge=

macht?"
„SBer hat eud) beult bas i3ol3 basu gegeben?"

„Hieß, bas waren ja nur alte Speicherbretter, bie gar
feinen BSert mehr haben. Beter fagte, bie tonnten wir ruhig
nehmen."

„Die Fretter 311 ber ©inridjtuug finb alfo aus bem

©ülbenapfetfcßen Speicher. Stammen borther oielleicht ttod)

weitere Stüde? llitb welche?"

„©ine alte Betroleumlampe."

Cin Llatt für heimatliche fftt und Kunst, 5pott, louristik und verkehs
öedeuckt und oei-Iegt von suies wei-der, guchdi-uàrei, Lern — Telephon vollweek ZZ7?

Zwei Gedichte von Martha Pfeiffer-Surber.
Cngelbegegnung.

5ie finäen sich in einem warmen stauche Von cla erbittern Löne über Welten, 5ie trennen sich mit einem stauche

clncl wachsen so in stacht hinein. Die strengen fliehen in cten kaum. Unä wercten leicht, unä wogen in cler

5ie wercien schwer unct tragen 6ott strahlt aus ihnen tausend Wuncler sRu.

sich wie stäume, säinge, Lin Slügelschlagen, eine letzte Mlle —

Vom Me bis zwr Wurzel in clem stain, stis Morgen fàltein à golclnen Saum. clncl auf die Lrcle perlt cler îlau.

Seelen.

Uns segnet âer Wmü. storch! ein Lon

Weil wir sehnsüchtig sincl. ünc! nun eine Mlle —
üncl in unserem 5ichverlangen, »er stauch clrückt mich ins !<nie vor stir.

5treift er von stir 2U mir clie Wangen, stun stehst vu auf cler ster^ensschwelie
— — — — — — — — llnct leise klingst stu aus à Lür.

„ Robinsonland "
Ein Roman von

4.

„Dietmar", redete der Staatsanwalt seinen Sohn mit

eisiger Stimme an, „deine Mutter hat mir soeben mitgeteilt,

daß du, Lambert, sowie deine Freunde Peter Eüldenapfel

und Karljochen Rosendaal euch eine ganze'Woche lang, weil

Herr Sommer krank war, während der nachmittäglichen

Arbeitsstunden im Walde umhergetrieben habt. Ihr seid

also auch gestern dort gewesen, nicht wahr?"

„Ja, Papa", erwiderte Dietmar leise. Dabei streiften

seine Augen abwechselnd die wie aus Stein gemeißelten, dro-

henden Züge des Vaters» das schmerzvoll bewegte, erdfahle

Gesicht seiner Mutter und den militärisch amtlich drein- -

blickenden Polizeikommissar. Er kannte ihn zwar nicht, doch

sagte er sich, daß die Gegenwart eines Fremden mit dein so

plötzlich heraufgezogenen unheimlichen Gewitter in Zu-

sammenhang stehen müsse.

,,Was habt ihr dort gemacht?"

„Indianer gespielt, Papa."
„Dann habt ihr euch wohl auch eine Höhle gegraben

oder gebaut, nicht wahr?"
Eine eisige Kralle legte sich um das Herz des Jungen.

Der Herr hatte also die Höhle gefunden und seinem Vater

davon Mitteilung gemacht. Er bejahte also auch diese Frage

ohne Winlelzüge, da er seinen Vater kannte und wußte, daß

Wilhelm Po eck- z

dieser über nichts in größeren Zorn geriet als über Be-
schönigungsversuche.

„Wie lange besteht diese Höhle schon?"

„Seit drei Wochen, Papa."
„Was habt ihr darin getrieben?"
„Na, das war doch eben unsere Höhle. Getriebe» habe»

wir gar nichts darin, bloß gehaust."

„Ist das nun ein bloßes gegrabenes Loch oder befinde»
sich auch Sachen darin?"

Dietmar atmete ein bißchen auf. Vielleicht handelte es
sich nur um die Einrichtung, und der Entdecker wnßte von
den sonstigen, in einem geschickt verborgenen Nebenranm
befindlichen Schätzen nichts.

„Bänke, Papa, und ein Tisch", erwiderte er etwas
zuversichtlicher. „Aber die haben wir uns alle selbst ge-
macht?"

„Wer hat euch denn das Holz dazu gegeben?"

„Ach, das waren ja nur alte Speicherbretter, die gar
leinen Wert mehr haben. Peter sagte, die könnten wir ruhig
nehmen."

„Die Bretter zu der Einrichtung sind also aus dem

Güldenapfelschen Speicher. Stammen dorther vielleicht noch

weitere Stücke? Und welche?"

„Eine alte Petroleumlampe."
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„3ft bas alles?"
„Wudj ein alter Setroleumfoher", beichtete Dietmar

weiter.

„2Bas habt if)r euch barauf getod)t?"
„Sil3e gefhmort, bie wir im SBalbe gefammelt batten."
„Stifts anberes?"

„Kartoffeln."
„SBoher hattet ihr benn bie Kartoffeln?"
Dietmar überlegte. SBenn er nun fagte: man babe bie

Kartoffeln getauft? Wber ber oorausfidjtlih nicht bid)t
baltenbe Kambert! (Er befhloh, lieber bei ber SBahrbeil

su bleiben.

„Die haben wir fo rausgebubbelt", geftanb er, un»

willtürlid) ben Kopf 3Wi|<hen bie Schultern siehenb. Denn
iefct tarn ficherlih ein fürchterlicher oäterlidjer 3ornes»
au5bruch.

„2Bo?"
„Wuf Keinemanns gelb. KIber Keinemann bat ja ein»

mal gefagt, auf ein paar Känbe poll Kartoffeln täme es

ibm nicht an."
„Da hattet ihr ben ißlab für eure Kühle ia ganj in

jwectentfprechenber Kage ausgefudjt. Kabt ihr eud) auch nod)

anbere (Ehfadjen aus bem Kememannfhen ©runbftüd an»

geeignet?"
Dietmar lebwieg. Diele eutfeßlihe grage 311 beant»

morten überftieg leine Kräfte.
„Wntworte!" bornierte ber Staatsanwalt.
Dietmars Wtunb judte. Doch« fein SBort brang heraus.

Wber nun regte lieb- in ihm ber Droh-
Seine Stutter tannte ihn unb fab, was in ihm oor»

ging. Sie iiberfhaute jefct bie Kage unb wollte |ie ihm
erleichtern.

„Dietmar", fagte lie, feine Känbe ergreifenb, „geltet)'
Sapa aus freien Stüden alles unb bitte ihn um Serseihung.
3br habt Dummheiten gemäht, nicht wahr? Keine Sd)led)=

tigfeiten. Ktber beichten müht ihr fie, bamit lie eud) alte
oier nicht in große Itngelegenheiten bringen."

„(Erbmute, bu willft bem 3ungen aus ber Satfhe bef»

fen", erwiberte ber Staatsanwalt erregt. „Sitte, falle mir
nicht ins SBort. Dies ift eine amtliche Serttehmung."

„Wein", erwiberte grau Wautilius ebenfo fanft wie
fe|t, „bas ift es nod) nicht, Kerbert, unb es foil boffentlid)
auch feine werben. Sebenfe, es i|t bein Sohn, ber oor
bir fteht."

„©in iugenblicher Serbreher ift es!" rief ber Staats»
anwatt heftig-

„Weht, Sapa, bas bin ich nid)t!" wehrte (ich Dietmar
entfebt. „2Bir haben ben Sdjinfen unb bie ÎBurft aus

Sehers genommen."
„Siehft bu!" rief grau Wautilius.
„Schabe, bah bas ©efefc in lolchen Dingen feinen Schex'3

oerfteht", fagte ber Staatsanwalt. „2ll|o genommen habt
ihr bie Sahen. Sus Keinemanns Kaufe?"

„3a!"
„Dann wirft bu mir nun genau unb oöllig ber Slatjrljeit

getreu befennen, wie ihr auf biefen Scher3' gefommen feib,

unb in weldjer SBeife ihr ihn ausgeführt habt."
„Keute wollte ja Kerr Sommer wieberfommen", bc>

gann Dietmar feinen Sericht, „unb ba wollten wir geftem

3um Schluß noch einen befonbers groben Kriegs3ug aus»

führen. Wuf unferen Kriegs3ügen haben wir aber nie etwas
wirflid) geräubert, Sapa; wir nennen fie nur fo, weil wir
uns im S3albe gegenfeitig befd)leid)eti, manchmal auch mit
anberen 3ungen, bie ebenfalls Köhlen haben. Itnb als wir
fo am SBalbranbe entlang fchlichen, fahen wir Keinetnantt
mit allen feinen Keulen weit oom Kaufe auf feiner Stiele
Ken machen. Da fagte id) fo aus Unfinn: 933ie wär's, wenn
wir uns in ben äBigwam bes Slaßgefihts hinem|d)lid)en
unb Sfafpe raubten? Da riefen bie anberen ,Kugh!' unb

wir gingen in unferen 3nbianerfoftümen los. Ktuf ber

geuerleiter fliegen wir bis 3um Iltenloch, frohen hinburd)
unb nahmen ieber einen geräucherten Sfalp aus bem S3ie»

men, bie brei anberen je eine Süurft unb ich einen Shinfen.
Dann tagten wir einen Kriegstan3 um ben geuerherb,
fhlugen mit unfern Domahawfs ieber einen Splitter aus
ber Koftür unb mähten, baß wir fortfamen. Wber wir
hatten nicht bie KIbficl>t, ben Shinfen unb bie Kßürfte 3U

behalten. Wählten Sonntag wollten wir fie, wieber im
Kriegsfhmud, 3urüdbringen unb freuten uns fhon auf
Keinemann fein oergnügtes ©e|id)t; benn ber hat Spaß
an fo was. Das wufcte id), fonft hätten wir's ia auch uiht
getan. Wber nun ift unfere Kühle ia entbedt, unb es fieht fo

aus, als ob wir ben Shinfen unb bie ÜBürfte wirflid) fle»

ftohlen hätten."
grau Wautilius atmete auf. Sie fah ben Kommiffar au,

unb ber erwiberte ben Slid. Sßenn fid) bie Sähe 3um ©uten
wenben lieh, fo war es, inbent man lie als Dummen=3ungen»
Streich anfal), wie Diel) fie joeben oöllig glaubhaft ge|d)tlbert
hatte.

Wber ber Staatsanwalt Ihien biefe tluffaiiimg nidjt
3U teilen.

„SBenn ihr bie ©egenftänbe niht 3U behalten beabfih»
tigtet, warum banbet ihr bann an {ebes Stüd einen 3ettel
mit euren Warnen?"

„(Es waren ia bod) unfere Stolpe, Sapa, bie wir mit
©efahr erbeutet hatten."

„Unb wie reirnt es fid)" — ber Staatsanwalt erhob
feine Stimme — „mit eurer angeblichen Wbfiht ber äßieber»

gäbe, baß ber Shinfen angefhnitten ift?"
Dietmar fühlte: bas war ber Sunft, bei bem fid) bas

Urteil bes Saters für „fhulöig" ober „niht fhulbig" eut»

fdjeiben würbe. Slihlhnell burd)3udte es ihn: ableugnen!
Wber bas Shmanfen währte nur eine Sefunbe. Der burdp
bringenbe oäterlihe Slid bohrte bem armen 3ungen bie

äßahrheit förmlid) heraus, unb wie Sleiftüde fielen bie

2Borte 3ur (Erbe:

„SBir waren hungrig geworben unb aßen baoon."
„Damit i|t biefe Datfadje bes Diebftahls, bes ihweren

Diebftahls, iuriftifh gefhaffen", fagte ber Staatsanwalt mit
einem tiefen Seuf3er.

„Wihts ift gefhaffen", rief grau Wautilius auffpringeub,
„Kerbert, unb wenn fie 3ehnmal baoon abgefhnitten hätten,
unb wenn fie alles aufgegeffen hätten: es war unb bleibt
bod) ein Dummer»3ungen=Streid>."

„Das oerftehft bu niht, (Erbmute", erwiberte ber Staats»
anwalt finfter. „3eber 3urift wirb bir fagen..."

„SBas gehen mid) bie 3uriften an! 3n erfter Kinie bift
bu 9Wen|<h, Kerbert, unb bift Sater, wie ih Stutter bin.
Urteile niht oorfhuell! Kör' bie übrigen 3ungen. Kör' oor
allem Kambert, ber boh ganj fiherlid) niemals feine Kaub
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„Ist das alles?"
„Auch ein alter Petroleumkocher", beichtete Dietmar

weiter.

„Was habt ihr euch darauf gekocht?"

„Pilze geschmort, die wir im Walde gesammelt hatten."
„Nichts anderes?"

„Kartoffeln."
„Woher hattet ihr denn die Kartoffeln?"
Dietmar überlegte. Wenn er nun sagte: man habe die

Kartoffeln gekauft? Aber der voraussichtlich nicht dicht

haltende Lambert! Er beschloß, lieber bei der Wahrheit
zu bleiben.

„Die haben wir so rausgebuddelt", gestand er, un-
willkürlich den Kopf zwischen die Schultern ziehend. Denn
jetzt kam sicherlich ein fürchterlicher väterlicher Zornes-
ausbruch.

„Wo?"
„Auf Heinemanns Feld. Aber Heinemann hat ja ein-

mal gesagt, auf ein paar Hände voll Kartoffeln käme es

ihm nicht an."
„Da hattet ihr den Platz für eure Höhle ja ganz in

zweckentsprechender Lage ausgesucht. Habt ihr euch auch noch

andere Eßsachen aus dem Hememannschen Grundstück an-
geeignet?"

Dietmar schwieg- Diese entsetzliche Frage zu beant-

morten überstieg seine Kräfte.
„Antworte!" donnerte der Staatsanwalt.
Dietmars Mund zuckte. Doch kein Wort drang heraus.

Aber nun regte sich in ihm der Trotz.
Seine Mutter kannte ihn und sah, was in ihm vor-

ging. Sie überschaute jetzt die Lage und wollte sie ihm
erleichtern.

„Dietmar", sagte sie, seine Hände ergreifend, „gesteh'

Papa aus freien Stücken alles und bitte ihn um Verzeihung.
Ihr habt Dummheiten gemacht, nicht wahr? Keine Schlech-

tigkeiten. Aber beichten müßt ihr sie, damit sie euch alle
vier nicht in große Ungelegenheiten bringen."

„Erdmute, du willst dem Jungen aus der Patsche hef-

fen", erwiderte der Staatsanwalt erregt. „Bitte, falle mir
nicht ins Wort. Dies ist eine amtliche Vernehmung."

„Nein", erwiderte Frau Nautilius ebenso sanft wie
fest, „das ist es noch nicht, Herbert, und es soll hoffentlich
auch keine werden. Bedenke, es ist dein Sohn, der vor
dir steht."

„Ein jugendlicher Verbrecher ist es!" rief der Staats-
anwalt heftig.

„Nein, Papa, das bin ich nicht!" wehrte sich Dietmar
entsetzt. „Wir haben den Schinken und die Wurst aus

Scherz genommen."
„Siehst du!" rief Frau Nautilius.
„Schade, daß das Gesetz in solchen Dingen keinen Scherz

versteht", sagte der Staatsanwalt. „Also genommen habt
ihr die Sachen. Aus Heinemanns Hause?"

„Ja!"
„Dann wirst du mir nun genau und völlig der Wahrheit

getreu bekennen, wie ihr auf diesen .Scherz' gekommen seid,

und in welcher Weise ihr ihn ausgeführt habt."
„Heute wollte ja Herr Sommer wiederkommen", be-

gann Dietmar seinen Bericht, „und da wollten wir gestern

zum Schluß noch einen besonders großen Kriegszug aus-

führen. Auf unseren Kriegszügen Haben wir aber nie etwas
wirklich geräubert, Papa; wir nennen sie nur so, weil wir
uns im Walde gegenseitig beschleichen, manchmal auch mit
anderen Jungen, die ebenfalls Höhlen haben- Und als wir
so am Waldrande entlang schlichen, sahen wir Heinemann
mit allen seinen Leuten weit vom Hause auf seiner Wiese
Heil machen. Da sagte ich so aus Unsinn: Wie wär's, wenn
wir uns in den Wigwam des Blaßgesichts hineinschlichen

und Skalpe raubten? Da riefen die anderen .Hugh!' und

wir gingen in unseren Jndianerkostümen los. Auf der

Feuerleiter stiegen wir bis zum Ulenloch, krochen hindurch
und nahmen jeder einen geräucherten Skalp aus dem Wie-
inen, die drei anderen je eine Wurst und ich einen Schinken.
Dann tanzten wir einen Kriegstanz um den Feuerherd,
schlugen mit unsern Tomahawks jeder einen Splitter aus
der Hoftür und machten, daß wir fortkamen. Aber wir
hatten nicht die Absicht, den Schinken und die Würste zu

behalten. Nächsten Sonntag wollten wir sie, wieder im
Kriegsschmuck, zurückbringen und freuten uns schon auf
Heinemann sein vergnügtes Gesicht; denn der hat Spaß
an so was. Das wußte ich, sonst hätten wir's ja auch nicht

getan. Aber nun ist unsere Höhle ja entdeckt, und es sieht so

aus, als ob wir den Schinken und die Würste wirklich ge-

stöhlen hätten."
Frau Nautilius atmete auf. Sie sah den Kommissar an,

und der erwiderte den Blick. Wenn sich die Sache zum Guten
wenden ließ, so war es, indem man sie als Dummen-Jungen-
Streich ansah, wie Dietz sie soeben völlig glaubhaft geschildert

hatte.
Aber der Staatsanwalt schien diese Auffassung nicht

zu teilen.

„Wenn ihr die Gegenstände nicht zu behalten beabsich-

tigtet, warum bandet ihr dann an jedes Stück einen Zettel
init euren Namen?"

„Es waren ja doch unsere Skalpe, Papa, die wir mit
Gefahr erbeutet hatten."

„Und wie reimt es sich" — der Staatsanwalt erhob
seine Stimme — „mit eurer angeblichen Absicht der Wieder-
gäbe, daß der Schinken angeschnitten ist?"

Dietmar fühlte: das war der Punkt, bei dem sich das

Urteil des Vaters für „schuldig" oder „nicht schuldig" ent-
scheiden würde. Blitzschnell durchzuckte es ihn: ableugnen!
Aber das Schwanken währte nur eine Sekunde. Der durch-

dringende väterliche Blick bohrte dem armen Jungen die

Wahrheit förmlich heraus, und wie Bleistücke fielen die

Worte zur Erde:
„Wir waren hungrig geworden und aßen davon."
„Damit ist diese Tatsache des Diebstahls, des schweren

Diebstahls, juristisch geschaffen", sagte der Staatsanwalt mit
einein tiefen Seufzer.

„Nichts ist geschaffen", rief Frau Nautilius aufspringend,
„Herbert, und wenn sie zehnmal davon abgeschnitten hätten,
und wenn sie alles aufgegessen hätten: es war und bleibt
doch ein Dummer-Jungen-Streich."

„Das verstehst du nicht, Erdmute", erwiderte der Staats-
anwalt finster. „Jeder Jurist wird dir sagen..."

„Was gehen mich die Juristen an! In erster Linie bist

du Mensch, Herbert, und bist Vater, wie ich Mutter bin.
Urteile nicht vorschnell! Hör' die übrigen Jungen- Hör' vor
allem Lambert, der doch ganz sicherlich niemals seine Hand
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itadj frembem ©ut ausftreden mürbe, cbenfowenig tute bu

TcTbTt- 9IIIe »erben es bir bestätigen, baft lie bie Sa (Bett nidjt
BaBen wegnehmen wollen."

„SBiege bid) in feine unnüßc Hoffnung. îlm ©efeß läßt
fid) nicht breBen unb beuteln. Wudji firtb biefe ungfüdlidjen
Sdjinfen unb fo tueiter ja nicht bas einige. Dietmar, in beut

Worratsraum citrer Sohle firtb SBein, Sdjofolabe ttnb '3t-
garetten gefuttben toorben. ÏBoher flammen bie?"

„Beter Bal fie mitgebracht."
„2BoBer?"
„Won 311 Saufe!"
,,2Ber Bat fie iBm gegeBen?"

„Tut weißt bod), Serbert", mifdjtc fid) fÇrau Wautilius
tuieber ein, „roie's in bent ©ülbenapfelfdjett Saufe gugeBt-

3ft nidjt tteulidj bas ©iilbenapfelfdje Dienftmäbdjen uom

Sd)öffengerid)t nur gan3 milbc Beftraft toorben, weil bort

alle ©ßwarett offen umherliegen? So Bat natürlich aucB bev

genußfüdjtige ^3eter mit Beiben Sänbett äugegriffen."

„Wom SBein finb mir audj gerabe fo luftig unb nachher

Bungrig getnorbett", ergriff Dietmar gefdjidt bie neue Wct»

tungspfanfe. „Sonft Batten mir gewiß nicht bett ScBinfen

angcfd)nitten. 3d) mollte es aud) gar nidjt."

„2Ber iff es benn gewefett?" fragte ber Staatsanwalt.
Dietmar mollte nidjt mit ber Sprache Beraus.

,,Dn barfft nidjt fdjmeigen", fagte fffrau Wautilius, ,,aitd)

menn bu einen anberen bamit BcTafteft- Die Sache ift 311

ernft. Beter ©iilbenapfel mar's, nidjt roaBr?"
Diet) nidte.

„3d> mußte es. Serbert, wäre ben 3ungen ber SBein
nidjt su Stopf geftiegen, fo Bliebe ltidjts anberes übrig, als
ein richtiger Dummer=3ungen=Streid). Unb er ift's unb
Bleibt's audj fo. Sic finb BefcBmipft gemefen. Das inuf)
ifinett 3ugute gerecB.net merben."

„3d) feBe in biefet WäuberBöBIencriftens, troß aller Se»

fcüöttigungsoerfudjc, Bis fefet nichts anberes als ein Wcß

tton DiebftäBten, fftafcBBaftigfeit unb fittlicEjer Werroilberung",

ermiberte ber Staatsanroalt fopffcßüttelnb.

©r BefaBI Dietmar in bas anftoftenbc 3immer 311 geben

unb rief ßambert Berein.

911s ßambert erfubr, um was es fid) Banbelte, brach er

in Dränen aus. ©r mar oollftänbig gebrocBen unb geftanb: er

habe moBI gewußt, baß alles, mas fie im 2Batbe getrieben

Batten, nidjt recht gemefen fei. Wut meil Diet ihm Feigheit

oorgeroorfen unb Beter ihm bas luftige ßeben bei Sdjofolabe

unb 9Bein fo oerführerifdj ausgemalt habe, fei er mitge»

gangen.
Uarlfodjen Wofenbaal oerftanb nicht, miarum ber Staats»

anmalt megen bes Sdjtnfens unb ber SBürfte, bie man
uTïshalber genommen hatte unb mieber hinbringen wollte,
ffch fo aufregte. 9Bas tourbe alles Bei feinem Safer auf
beut ©11t oon Unechten unb DagelöBnern in SBirfficbfeit
geftohlen, ohne baft ein Sahn banadj frähte!

Beter ©ülbenapfcf erfaftte bagegen bie Wngelegenheit

fogleid) in ihrer gangen Dragroeite, unb er ïannte audj ben

©Barafter bes Staatsanwalts, beffen übertriebenes, be»

amtenmäftiges BflidjtgefüBI in feinem oäterlidjen Saufe oiel

befprodjen mürbe, gang genau. Demgemäß richtete er feine

Darfteilung ein. Der Anführer unb Wngeber bei allen

Streichen fei Diet) gemefen, er fei nur fo mitgelaufen, weil

er ja mit ben übrigen Dreien gufammen bie Wrbeitsftunbe
teile unb feine anberen efreunbe habe, ©r habe nie etroas

genommen unb oont ©infteigen in bas Seinemannfdje Saus
bireft abgeraten; bie SBurft habe Dieb für ihn aus bem

SBiemen heruntergeholt. Den Sdjinfen habe er nicht an»

gefdjnitten, fonbern Dieb; menn biefer bas ©egenteil be»

Baupte, fo ntüffe er betrunfen gemefen fein. Uebrigetts feien

fie bas alle gemefen. Den 9Bein, bie Sdjofolabe unb bie

3igarettcn habe er oon 311 Saufe mitgebracht, um audj
etwas 3ttr gemeinfdjaftlidjen SRenage gu liefern. Die Sadjen
Babc er nehmen bürfen; fein Water Babe es ihm erlaubt.

Schließlich mürben bie oicr Wliffetäter einanber gegen»

iibergeftellt, ohne baß fid) an ber Bmsfage oiel geänbert
hätte, ©s ftanb fooiel feft, baß Dieß ber Anführer bes

,,Uriegs3uges" gemefen roar. Worm 9fus3ug unb nach ber

Wüdfehr war ausgiebig WSein getrunfen roorben. Dann Batte,
roie ßambert unb Uarljodjen iibereinftimmenb bc3eugten,

Beter ben ScBinfen angefdjnitten, fogar gegen ben ausge»
fprodjcnen SBillett Dietmars, unb 3toar aus reiner Ueppigfeit,
roeil 3U Wratfartoffeln nun einmal Sdjinfen gehöre.

Darauf entließ ber Staatsanwalt bie beiben anberen

nadj Saufe uttb fdjidtc Dieß unb ßambert auf ihr 3 intmer.

(Sortfeßung folgt.)- _
©er"ttebc ßensgefefl.

Won SR. 3feef<he.

Das mar ein Drauern unb Wangen im 9Binterher3eIeib!
Wun fam ber fffrühling gegangen frifeft. über Selb unb Seib'.
©s trug ber liebe ©efelle manch golbnen SonnenftraBI
3nt Wän3el, bamit er fdjnelle ins SRenfchenhers fich ftahf-
Weint SBanbern legte bie Sänbe er facht an Wufd) unb Waum,
Da mar's auf einmal 311 ©nbe mit ihrem SB inter träum.
Dann ift er fröhlidj gegangen 3um ftillen SBiefengrunb,
Sin toter Wlümelein SBangen preßt' er bett roten SRunb.
Da gab's ein ßeben, ein SBerben, ba 30g ber Duft burdjs

ßattb; ' '
'

1

©s lag bie blühenbe ©rben im weißen Wrautgemanb-
Dann ftanb ber Frühling am ^lieber, faß ins ©eäft hinein,
ffileidj fang $rau Wadjtigall mieber bie alten Wlelobem.
ttnb roo burdjs Dorf er gesogen, ba finb ums 5tird)enbadr
Die erften Störche geflogen, fie faßn bie Wefter na<h-
©ar luftig nahm er ben Steden unb trieb bie Serben aus.
Die Difdjlein tät er fdjon beden 3um roürs'gen Äräuter»

fdjmaus.
Unb aus ben nichtigen Stäben trieb er bie ftinberfdjar,
Sprang mit ben Wtägblein unb Wuben, fein Spiel 311 toll

ihm mar.
Dann mieber Bodte er lange beim greifen SERütterlein,

3üßt' auf bie faltige SB ange ber 3ugenb Wofenfchein.
..Sinaus, hinaus tn bie SBeite!" fprach er sum SBanbersntann,
Sdjritt felbft ihm fröhlich 3ur Seite, fing au$ mandj ßieb»

fein an.
Unb roo in Dränen unb 3amnter ein SRenfdjenfinb er fanb,
Da trat er Ieis in bie 3ammer, ein Sträußlein in ber Scutb,
©r gab's ben SIrmen, ben ftranfert, fie fahrt bie lichte Wradjt
Unb lernten mieber su banfen für ©ottes SBunbermadjt.
So Bat er alle gefegnet, ber liebe ßen3gefell,
9Ber ihm am SRorgen begegnet, bem mar bie SRadjt noch Bell
Wur mer ihn nimmer gefehen, ber ift 00m ©Bid nodj weit,
Der muß nun aTIetoeg gehen im JBinterherseleib.
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nach fremdem Gut ausstrecken würde, ebensowenig wie du

selbst- Alle werden es dir bestätigen, das? sie die Sachen nicht

haben wegnehmen wollen."

„Wiege dich in keine unnütze Hoffnung- Am Gesetz läßt
sich nicht drehen und deuteln. Auch sind diese unglücklichen
Schinken und so weiter ja nicht das einzige. Dietmar, in dein

Vorratsraum eurer Höhle sind Wein, Schokolade und Zi-
garetten gefunden worden. Woher stammen die?"

„Peter hat sie mitgebracht."
„Woher?"
„Von zu Hause!"

„Wer hat sie ihm gegeben?"

„Du weiht doch, Herbert", mischte sich Frau Nautilius
wieder ein, „wie's in dem Gttldenapfelschen Hause zugeht-

Ist nicht neulich das Güldenapselschc Dienstmädchen vom

Schöffengericht nur ganz milde bestrast worden, weil dort

alle Etzwaren offen umherliegen? So hat natürlich auch der

genutzsüchtige Peter mit beiden Händen zugegriffen."

„Vom Wein sind wir auch gerade so lustig und nachher

hungrig geworden", ergriff Dietmar geschickt die neue Net-

tungsplanke- „Sonst hätten wir gewiss nicht den Schinken

angeschnitten. Ich wollte es auch gar nicht."

„Wer ist es denn gewesen?" fragte der Staaisanwalt.
Dietmar wollte nicht mit der Sprache heraus.

„Du darfst nicht schweigen", sagte Frau Nautilius, „auch

wenn du einen anderen damit belastest- Die Sache ist z»

ernst- Peter Güldenapfel war's, nicht wahr?"
Dietz nickte.

„Ich wutzte es. Herbert, wäre den Jungen der Wein
nicht zu Kopf gestiegen, so bliebe nichts anderes übrig, als
ein richtiger Dummer-Jungen-Streich- lind er ist's und
bleibt's auch so. Sie sind beschwipst gewesen- Das mutz

ihnen zugute gerechnet werden."

„Ich sehe in dieser Näuberhöhleneristenz, trotz aller Be-
schönigungsversuche, bis jetzt nichts anderes als ein Netz

von Diebstählen, Naschhaftigkeit und sittlicher Verwilderung",
erwiderte der Staatsanwalt kopfschüttelnd-

Er befahl Dietmar in das anstechende Zimmer zu gehen

und rief Lambert herein.

Als Lambert erfuhr, um was es sich handelte, brach er

in Tränen aus. Er war vollständig gebrochen und gestand: er

habe wohl gewutzt, datz alles, was sie im Walde getrieben

hätten, nicht recht gewesen sei- Nur weil Dietz ihm Feigheit

vorgeworfen und Peter ihm das lustige Leben bei Schokolade

und Wein so verführerisch ausgemalt habe, sei er mitge-

gangen.
Karljochen Rosendaal verstand nicht, warum der Staats-

anwalt wegen des Schinkens und der Würste, die man
nlkshalber genommen hatte und wieder hinbringen wollte,
sich so aufregte- Was wurde alles bei seinem Vater auf
dem Gut von Knechten und Tagelöhnern in Wirklichkeit
gestohlen, ohne datz ein Hahn danach krähte!

Peter Güldenapfel erfatzte dagegen die Angelegenheit

sogleich in ihrer ganzen Tragweite, und er kannte auch den

Charakter des Staatsanwalts, dessen übertriebenes, be-

amtenmätziges Pflichtgefühl in seinem väterlichen Hause viel

besprochen wurde, ganz genau. Demgemätz richtete er seine

Darstellung ein- Der Anführer und Angeber bei allen

Streichen sei Dietz gewesen, er sei nur so mitgelaufen, weil

er ja mit den übrigen Dreien zusammen die Arbeitsstunde
teile und keine anderen Freunde habe. Er habe nie etwas

genommen und von? Einsteigen in das Heinemannsche Haus
direkt abgeraten: die Wurst habe Dietz für ihn aus dem

Wiemen heruntergeholt. Den Schinken habe er nicht an-
geschnitten, sondern Dietz: wenn dieser das Gegenteil be-

Haupte, so müsse er betrunken gewesen sein. Uebrigens seien

sie das alle gewesen. Den Wein, die Schokolade und die

Zigaretten habe er von zu Hause mitgebracht, um auch

etwas zur gemeinschaftlichen Menage zu liefern- Die Sachen
babe er nehmen dürfen: sein Vater habe es ihm erlaubt-

Schliehlich wurden die vier Missetäter einander gegen-
übergestellt, ohne datz sich an der Aussage viel geändert
hätte. Es stand soviel fest, datz Dietz der Anführer des

„Kriegszuges" gewesen war. Vorm Auszug und nach der

Rückkehr war ausgiebig Wein getrunken worden. Dann hatte,
wie Lambert und Karljochen übereinstimmend bezeugten,

Peter den Schinken angeschnitten, sogar gegen den ausge-
sprochenen Willen Dietmars, und zwar aus reiner Ueppigkeit,
weil zu Bratkartoffeln nun einmal Schinken gehöre.

Darauf entlietz der Staatsanwalt die beiden anderen

nach Hause und schickte Dietz und Lambert auf ihr Zimmer-

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»

Der"liebe Lenzgesell.
Von M. Feesche.

Das war ein Trauern und Bangen im Winterherzeleid!
Nun kam der Frühling gegangen frisch über Feld und Heid'-
Es trug der liebe Geselle manch goldnen Sonnenstrahl
Im Ränzel, damit er schnelle ins Menschenherz sich stahl-
Beini Wander» legte die Hände er sacht an Busch und Baum.
Da war's auf einmal zu Ende mit ihrem Wintertraum-
Dann ist er fröhlich gegangen zum stillen Wiesengrund,
An toter Blümelein Wangen pretzt' er den roten Mund-
Da gab's ein Leben, ein Werden, da zog der Duft durchs

Land: '

Es lag die blühende Erden im weitzen Brautgewand-
Dann stand der Frühling am Flieder, sah ins Geäst hinein.
Gleich sang Frau Nachtigall wieder die alten Melodei».
Und wo durchs Dorf er gezogen, da sind ums Kirchendach
Die ersten Störche geflogen, sie sahn die Nester nach.
Gar lustig nahm er den Stecken und trieb die Herden aus.
Die Tischlein tät er schon decken zum würz'gen Kräuter-

schmaus.

Und aus den niedrigen Stzchen trieb er die Kinderschar,
Sprang mit den Mägdlein und Buben, kein Spiel zu toll

ihm war.
Dann wieder hockte er lange beim greisen Mütterlein,
Kützt' auf die faltige Wange der Jugend Rosenschein-
„Hinaus, hinaus in die Weite!" sprach er zum Wandersmcknn,
Schritt selbst ihm fröhlich zur Seite, fing auch manch Lied-

lein an.
Und wo in Tränen und Jammer ein Menschenkind er fand,
Da trat er leis in die Kammer, ein Sträutzlein in der Hand,
Er gab's den Armen, den Kranken, sie sahn die lichte Pracht
Und lernten wieder zu danken für Gottes Wundermacht-
So hat er alle gesegnet, der liebe Lenzgesell,
Wer ihn« am Morgen begegnet, dem war die Nacht noch hell
Nur wer ihn nimmer gesehen, der ist vom Glück noch weit,
Der mntz nun alleweg gehen im Winterherzeleid-
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